
Schmetterlinge 
der Alpen
Schutzbedürftige Vielfalt
von europäischer Bedeutung
Die Alpen zählen heute in Europa zweifellos zu den wich
tigsten Refugialräumen (Rückzugsgebieten) für Flora und 
Fauna. Bedingt durch die starke geomorphologische Glie
derung und die Vielfalt an unterschiedlichsten Biotopty
pen, die überdies einem im Vergleich zu Flachlandbiotopen 
geringeren menschlichen Nutzungsdruck unterworfen 
sind, hat sich hier eine reiche Schmetterlingsfauna ent
wickelt und mit gewissen Einschränkungen bis heute ge
halten. Die effektive Bewahrung dieser Vielfalt ist eine in
ternationale Herausforderung und Verpflichtung zugleich.

weite Teile des Alpenbogens 
als Lebensraum für Schmet
terlinge ungeeignet. Die mei
sten Arten wanderten daher in 
die klimatisch begünstigteren 
Randbereiche ab oder wurden 
ausgerottet. Insbesonders die 
weitgehend eisfreien Südal
pen boten auch während der 
Eishöchststände noch einiger
maßen günstige B edingun
gen. Wenige Arten, wie der 
M a tte rh o rn -B ä re n sp in n e r , 
(Abb. S. 36) konnten wahr
scheinlich auch inneralpin auf

Alpenscheckenfalter (Hypo- 
dryas cynthia) tritt lokal häu
fig in den alpinen Grasheiden 
auf

|  m T ertiä r (E rdneuzeit) 
1 wurde der Alpenraum noch 
von einer tropische, subtropi-

tung der heute im Gebiet bo
denständigen Schmetterlings
fauna wurde nachfolgend je 
doch ganz entscheidend durch 
quartäre Klimaschwankungen 
und die damit verbundenen
Gletschervorstöße (Eiszeiten) 
geprägt. Als Folge großflächi
ger Vergletscherungen waren

sehen und gemäßigten Fauna 
dominiert. Die Zusammenset
zung und regionale Verbrei-
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isolierten, eisfreien Gipfeln 
(=N unatakker) überdauern. 
Im N ordalpenbereich über
lebten hingegen nur Faunen
elemente, die sich den ungün
stigen Klimabedingungen an
passen konnten. Die nacheis
zeitliche W iederbesiedlung 
erfolgte aus unterschiedlichen 
Richtungen und je nach Art in 
unterschiedlicher Geschwin
digkeit. Besonders gut wird 
die Wiederbesiedlung aus den 
eisfre ien  V oralpengebieten  
durch sogenannte arkto-al- 
p ine bzw. bo reo -m on tane 
Schmetterlinge dokumentiert. 
Diese Arten folgten mit zu
nehmender Erwärmung den 
Gletschern und ihr ursprüng
lich einheitliches eu ropä i
sches A real w urde in ein 
nördliches Teilgebiet sowie in 
ein (oder mehrere) südliche(s) 
T eilarea l(e) au fg esp litte rt. 
Boreo-montane Arten finden 
sich heute daher nur mehr in 
Nordeuropa und den kühleren 
Gebieten Mittel- und Südeu
ropas (vor allem in Gebirgsla
gen), in Reliktpopulationen
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(= E isze itre lik te ) auch im 
Tiefland (z.B. in Hochmooren 
Deutschlands). Arkto-alpine 
Arten sind hingegen auf das 
nö rd lich ste  S kand inav ien  
sowie die höchsten Gebirgsre- 
gionen Europas beschränkt. 
Waren zuerst mit Sicherheit 
noch kälteresistente Arten - 
te ilw eise handelte es sich 
dabei um Zuwanderer aus den 
Tundrengebieten Asiens - be
günstigt, wurden diese mit zu
nehmender Erwärmung in die 
höheren Regionen verdrängt 
und in den tieferen und mittle

ren Lagen durch wärmelie
bendere Schmetterlinge ab
gelöst.

Gleichzeitig mit der Wie
derbew aldung  erfo lg te  in 
mehreren Wellen eine Ein
wanderung von Wald-, in den

D er M atterhornbärenspinner 
(Holoarctia cervini) lebt in 
weit zerstreuten Kolonien  

von Tirol bis Südfrankreich  
und hat in den höchsten Ge

birgslagen selbst Eiszeiten  
überdauert
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A L P E N S C H M E T T E R L I N G E

nacheiszeitlichen Wärmeperi
oden auch Steppenarten, vor 
allem aus dem Osten. Dem
entsprechend erstrecken sich 
die jetzigen Verbreitungsge
biete von zahlreichen Alpen
sch m ette rlin g en  ü ber den 
as ia tisch en  K on tinen t b is 
nach Japan, teilweise sogar 
Nordamerika. Südliche Fau
nenelemente wurden in ihrer 
Ausbreitung durch die hohen 
Alpengipfel stark behindert 
und sind daher auch heute 
noch überw iegend au f die 
Südalpen beschränkt. H ier 
findet sich auch die größte 
Anzahl von kleinräumig ver
breiteten Alpenendemiten.

Lebensraum- und 
Höhenstufenbindungen

Die Verteilung der Flora 
und Fauna ist ganz wesentlich 
durch die sogenann ten  
Höhenstufen geprägt, die vor 
allem von den Botanikern in
tensiv erforscht wurden. Die 
A bgrenzung der einzelnen 
Stufen ist nicht immer ein
fach, da azonale Elem ente 
wie Lawinengräben oder fel
sige Strukturen, aber auch die 
Exposition die Höhenverbrei
tung der Pflanzengesellschaf
ten lokal stark nach oben oder 
unten drücken können. Dem
entsprechend können manch
mal auch alpine Schmetter
linge w eit unterhalb  ihrer

„norm alen“ H öhenverb rei
tung gefunden werden.

S chm ette rlinge sind  b e 
dingt durch ihre komplizierte 
Entwicklung über Ei, Raupe, 
Puppe und Falter sehr stark 
um w eltabhäng ig . Sow ohl 
abiotische Faktoren (Klima, 
Gesteinsuntergrund, räum li
che Strukturelemente etc.) als 
auch biotische Rahmenbedin
gungen (Raupenfraßpflanzen, 
Nektarpflanzen, Konkurren
ten, Parasiten etc.) sind ge
rade für diese spezialisierte 
Gruppe eine Grundvorausset
zung für die stark  u n te r
sch ied liche V erteilung der 
A rten  a u f  die e inze lnen  
Höhenstufen. Generalisierend 
findet immer ein Rückgang

5  Heimvorteil
Einheimische und Gäste, 
Gewerbe und Industrie, 
Kultur und Sport - alles zu
sammen ergänzt sich in un
serer Gemeinde zu einem 
lebendigen Gefüge. Auch 
die Sparkasse gehört dazu. 
Profunde Beratung erfor
dert oft ein Naheverhältnis 
zu lokalen Gegebenheiten. 
Nutzen Sie diese Nähe - die 
Bank als Partner.

Salzburger c s  
Sparkasse *
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Perlm utter- (o.) un d  Schach
brettfalter (li.) sin d  a u f  
m ageren Wiesen noch  

häufig anzutreffen, 
verlieren jed och  

durch D üngung zu n e h 
m end geeignete Biotope

*  D ie nachfolgenden Definitionen erfolgen in A nleh
nung an den französischen Botaniker Paul Ozenda.

Z u  den Seltenheiten der 
wärm eren W älder zä h lt  
d er Augsburger B är  
(Pericallia m atronula)

der Artenzahlen 
mit der Höhen
lage statt, umge
kehrt nimmt der 
In d iv id u e n re ic h tu m  
meistens zu.

Hügelstufe* (kolline 
Stufe): umfaßt die Talla
gen bis ca. 400 -  600 m in 
den nördlichen B ereichen, 
bzw. 800 -  900 m in den 
Südalpen und wird weitge
hend von w ärm eliebenden  
Laubwäldern und Felsstep
penrasen bzw. durch mensch
lichen Einfluß bedingte Er
satzgesellschaften wie Sied
lu ngsgeb ie te , W iesen und

einigermaßen naturnah sind, 
aber auch Strauchgesellschaf
ten eine reiche Nachtfalter-

W eiden, W eingärten  oder 
A ckerbau flächen  gepräg t. 
Natürliche Biotope sind fast 
nur mehr die spärlichen Reste 
von Hochmooren, die eine ex
trem arme, allerdings vom 
Aussterben bedrohte Arten
garnitur aufweisen. Während 
die Waldbiotope, sofern sie

fauna wie z.B. den A ugsbur 
ger B ären  (Pericallia matro
nula) besitzen, sind die Tag-

Als Eiszeitrelikt der 
Moore hat sich in

der Randring- 
Perlmutterfalter 
(Prodossiana 
eunomia) 
gehalten
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A L P E N S C H M E T T E R L I N G E

Bergstufe ist eine vor allem 
durch ausgedehnte N adel- 
Laubm ischw älder (Buchen, 
Tannen, Fichten) charakteri
sierbare Höhenzone. W ärme
liebende Laubholzschmetter
linge sowie Offenlandarten 
treten gegenüber der Hügel
stufe deutlich zurück. Die 
M ehrzah l der F au n en e le 
mente stammt aus gemäßigt
kühlen W äldern und hat die 
Alpen mit diesen erreicht. Der 
Nagelfleck (Aglia tau) z.B. 
ist ein typischer Frühlings
bote der Buchenwälder. Seine 
R aupe friß t versch iedene 
Laubhölzer, bevorzugt aber 
die Buche. In den 
N a d e lw ä ld e rn  
finden sich völ
lig andere Ar
tengarn itu ren  
wie u.a. die an 
Fichten fressende 
„ K l o s t e r f r a u 4 
(.Panthea coenobita), ein 
unscheinbarer Eulenfalter 
mit attraktiver, fichtenfressen
der Raupe (Abb.). Die extensi
ven Wiesen werden von zahl
reichen Tagfaltern bevölkert.

chen Botanikern als die subal
pine Stufe bezeichnet), teils 
auch großflächige Almen. Ge
rade Arten der Zwergsträucher 
wie z.B. das Heidekrauteul- 
chen (Anarta myrtilli) sind für 
die Nadelwaldstufe besonders 
charakteristisch. Ohne Zwei
fel hat die menschliche Be
wirtschaftung ursprünglich zu 
einer Steigerung der Schmet
terlingsvielfalt beigetragen. 
D ie W aldarten  w urden 
zurückgedrängt und an den of
fenen Flächen siedelten sich 
u.a. zahlreiche Tagfalter und 
W idderchen (Blutströpf
chen) an.

Eine bescheidene A nzahl von  
Raupen ernährt sich von Fich
ten, darunter die schöne „K lo 
sterfrau" (Panthea coenobita)

falter in diesen Biotoptypen 
selten, wenngleich in Auwäl
dern attraktive Vertreter wie 
der Große Schillerfalter  
{Apatura iris) Vorkommen. 
Im Gegensatz dazu sind die 
o ffenen  und w eitgehend  
m ensch lich  gepräg ten  
Flächen auch von vielen Tag
faltern besiedelt, darunter be
kannte Arten wie das Schach
brett (Melanargia galathed) 
sowie verschiedene Perlmut
terfalter. Extensiv bew irt
schaftete, blumenreiche M a
gerwiesen zählen insgesamt 
zu den artenreichsten Lebens
räum en, aber auch die 
Trockenrasen in Ostösterreich 
weisen teilweise über 1000 
Schmetterlingsarten auf. Die 
meisten Bewohner sind eher 
w ärm eliebend  und ihre 
H öhenverb reitung  re ich t 
höchstens bis zur Bergstufe. 
Eine besonders interessante 
und teils reliktische Fauna aus 
der Nacheiszeit findet sich in 
den feuchten  W iesen und 
Mooren, so z.B. der Rand
r i n g - P e r l m u t t e r f a l t e r  
(Proclossiana eunomia) oder 
das Blauauge (Minois diyas), 
das g le ich ze itig  auch in 
Trockenrasen fliegen kann. 
Die stark menschlich gepräg
ten Biotope, wie Gärten oder 
landwirtschaftliche Kulturen, 
werden nur mehr von weni
gen Ubiquisten besiedelt.

B e rg s tu fe  (m o n ta n e  
Stufe): in den Nordalpen von 
ca. 600 m (ausnahmsweise 
tiefer) bis ca 1300-1400 m 
hochreichende Stufe, in den 
Südalpen bis 1600 m. Die

N adelw aldstufe (subalpine 
S tu fe): geprägt von Nadel
w aldgesellschaften  (Fichte, 
Tanne, Lärche, Z irbe) e r
streckt sich diese Stufe im 
Norden von ca. 1400-2000 m, 
im zentral-südalpinen Raum 
von 1600-2200 m. Die obere 
Grenze bildet die natürliche 
Baumgrenze. Bedingt durch 
menschliche Rodungstätigkeit 
findet sich im oberen Bereich 
ein  m eist ausgedehn ter 
Zwergstrauchgürtel (von man

G ra sh e id e n s tu fe  (a lp in e  
S tu fe ): nam enstypisch  für 
diese Stufe sind die ausge
dehnten natürlichen Rasenge
se llschaften , die au f  eine 
Zone von ca. 2000-2700 m in 
den Nordalpen bzw. 2300- 
3000 m in den südlicheren Al
pengebieten beschränkt sind. 
A uf kalkhältigen Gesteinen 
haben sich im Gegensatz zu 
silikatischem Untergrund viel 
b lü ten re ich ere  R asen en t
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wickelt. Diese Unterschiede in 
der Vielfalt werden auch deut
lich in der Schm etterlings
fauna reflektiert. A uf Kalk fin
det sich z.B. eine große An
zahl von Steinbrecharten mit 
h o chspezia lisie rten  Stein

brech-Gespinstmotten (Kess- 
leria spp.), eine Gruppe die im 
Silikat viel ärmer ist. Aus
schließlich im zentralalpin
kristallinen Bereich lebt hin
gegen der Engadiner Bär 
(Arctia flavia). Besonders ty

pisch für die Grasheidenstufe 
sind zahlreiche verschiedene 
Mohrenfalter (Erebia spp.), 
deren Raupen sich durchwegs 
von Gräsern ernähren, der 
herrliche Alpenscheckenfal
ter (Hypodryas cynthia) oder

üfi)

dl

9

&
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Wo sich Mondfleck 
und Blauauge tummeln
Bunte Schmetterlingsvielfalt am 
Mieminger Plateau

A ls große Naturliebhaberin 
stelle ich seit 1983 Natur

beobachtungen mit genauen 
Aufzeichnungen und Fotos an - 
freilich nur als Laie. Meine Aus
führungen erheben keinen An
spruch auf Vollständigkeit, und 
Überraschungen sind immer 
wieder möglich.

Das Mieminger Plateau zwi
schen Telfs und dem Holzleiten- 
Sattel in Tirol ist geprägt durch 
ausgedehnte Föhrenwälder 
mit einem dichten Unterwuchs 
von Wacholder, Erikapölster- 
chen, Zwerg buchs u. v. a. Auf den 
Waldwiesen blühen im Frühjahr 
Stengelloser Enzian, Schuster- 
nagelen, Türkenbund, Berg
flockenblume und Knaben
kräuter.

In dieser vielfältigen Land
schaft tummeln sich im Ver
gleich zu anderen mir bekann
ten Gegenden auffallend viele 
Schmetterlinge. Die ersten 
größeren' im Fühjahr sind die 
Kleinen Füchse, die überwin
tert haben Zu ihnen gesellen 
sich Zitronenfalter und Tag
pfauenauge. Ab Juni treten re

gelmäßig Segelfalter, Schwal
benschwanz, Admiral, Perlmut
terfalter und Kaisermantel auf. 
Dieser und der Segelfalter 
zählen mit 3,5 - 4 cm langen 
Vorderflügeln zu den größten 
Faltern des Plateaus.

Die unbestrittenen „Haus
herrn" sind allerdings die Scha
ren von Mohrenfaltern, ebenso 
wie verschiedene Scheckenfalter 
und Weißlinge. Auffallend sind 
die Goldene Acht, der Postillon 
und Ochsenaugen, die zahlreich 
über die Sommerwiesen flattern.

Eine Besonderheit ist der 
Blauäugige Waldportier oder 
Blauauge, in manchen Jahren 
häufig zu sehen. Nur einmal be- 
gegnete ich dem Russischen 
Bären, der mit seinen leuchtend 
orangeroten Unterflügeln eine 
geradezu exotische Erscheinung 
darstellt, und einmal machte der 
Mondfleck seine Aufwartung: Er 
wurde zu einem kleinen Äst
chen, als er sich niederließ. Der 
Kolibri unter den Schmetterlin
gen, das Taubenschwänzchen, 
besucht regelmäßig die Balkon
blumen.

Nun zu den kleineren Arten. 
Als Frühlingsbote der Aurora fal
ter, verschiedene Bläulinge wie 
der Hauhechelbläuling, Dick
kopffalter an langen Gräsern 
und der Brombeerzipfelfalter 
mit seiner zarten Perlenkette an 
den Flügeln. Waldbrettspiele lie
ben besonders blühende Berbe
ritzen.

Obwohl es hier keine Malven 
gibt, findet die Raupe des Mal- 
ven-Würfelfleckfalters auch ge
eignete Futterpflanzen. Duka
tenfalter, Kleiner Feuerfalter, 
Mauerfuchs und drei Arten von 
Blutströpfchen vervollständigen 
die Schmetterlingsgesellschaft. 
In einem Jahr sah ich eine regel
rechte „Bluthochzeit'': Dutzende 
Blutströpfchen vereinigten sich 
in den Abendstunden auf den 
Pflanzen einer Feuchtwiese. Sie 
haben übrigens keine Freß- 
feinde zu fürchten, da sie für 
Vögel, wie an der Warnfärbung 
zu sehen ist, giftig sind.

Was die nachtaktiven Falter 
betrifft, habe ich keine Erfah
rung, bin allerdings überzeugt, 
daß eine Lichtfalle eine Fülle von 
interessanten Nachtfaltern im 
wahrsten Sinne des Wortes „ans 
Licht" bringen würde. (Gekürzt)

Dorothea Woditschka 
Viktor-Danklstr 6 

A-6020 Innsbruck
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an Bachläufen der Alpena
pollo (Parnassius phoebus). 
Aber auch Spanner und Eulen
falter sind nicht selten, wobei 
viele nachtaktive Gruppen bei 
ungünstiger Witterung auch 
tagaktiv sind. Als weitere An

passungen an das rauhe 
H o c h g e b i r g s k l im a  
(Wind) tritt bei vielen 
A rten, w ie z.B. der 
Grasheideneule (Agro- 
tis fatidica), im weibli- 

Fortsetzung S. 36

Das Blauauge (Minois dryas) (u.)
fliegt sowohl in Streu

wiesen als auch in 
Trockenrasen

Blutströpfchen, im Bild Zygaena 
lonicerae, sind überwiegend auf 
magere Wiesen und Almböden 
angewiesen

Kaisermantel

Mondfleck (Phalera bucephala)

Landkärtchen (Araschnia 
levana) Sommerform

An Erikage- 
wächse gebunden tritt vor 
allem in der subalpinen 
Zwergstrauchstufe die 
Raupe des Heidekraut- 
eulchens (Anarta 
myrtilli) auf

In Buchen
wäldern ist 
der Nagel
fleck (Aglia 
tau) eine 
durchaus 
häufige Art

©Tiro er Landesmuseum
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Alpenapollo falter (Parnassius phoebus) (H.) sind im Raupen
stadium an den feuchtigkeitsliebenden Fetthennenstein
brech (u.) angewiesen

©S. Erlebach

chen Geschlecht eine Reduk
tion der Flügel mit entspre
chender Flugunfähigkeit auf. 
Auch eine zunehmende Ver
dunkelung der F lügel und 
damit verbunden eine erhöhte 
Absorption 
lung ist nicht

D urch die S p e zia lis ie ru n g  a u f  
Steinbrecharten sind Steinbrech- 
Gespinstmotten (re.) ausschließ
lich an Felsbiotope gebunden

Mohrenfalter (o.) 
(Gattung Erebia) 
zählen zu den charak
teristischen Tagfaltern 
der Alpenmatten

Flech tenbä ren  der G attung  
Setina (u.) sind die in den 

Alpen am höchsten auf
steigenden Schmetter
linge  un d konnten  
noch auf der Ötztaler 

Wildspitze in über 3700  
m festgestellt werden

Polsterpflanzenstufe (ni- 
vale Stufe): oberhalb der 
Schneegrenze gelegen, und 
som it in H öhenlagen über 
2700 m in den Nordalpen und 
über 3000 m in den Zentral- 
und Südalpen. Im unteren Be
reich finden sich noch polster
förmige Rasenfragmente, die 
zunehmend durch Kryptoga
men (Flechten und Moose) ab
gelöst werden. Dominierende 
Landschaftselemente sind aber 
Felsfluren und Schutthalden. 
Die Schmetterlingsfauna ist 
unter diesen extrem ungünsti
gen Lebensbedingungen sehr 
stark verarmt. In der Polster-

© 
I. H

ag
en
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pflanzenstufe findet weniger 
als ein halbes Prozent der ein
heim ischen Schm etterlings
fauna noch geeignete Lebens
bedingungen. Immerhin exi
stieren aber selbst auf den 
höchsten Gipfeln der Ostalpen 
noch vereinzelte Spezialisten, 
wie z.B. der Flechtenbär (Se- 
tina auritä), der selbst auf dem 
Gipfel der Ötztaler Wildspitze 
in über 3700 m noch beobach
tet wurde. Da die Raupen die
ser A rt sich von F lechten 
ernähren und durchaus zwei 
Jahre für die Entw icklung 
benötigen, ist ein dauerhaftes 
Ü berleben selbst in diesen 
Lagen gut möglich. Aussch
ließlich in der nivalen Stufe 
lebt der Matterhorn-Bären- 
spinner (Holoarctia cervini), 
der w eltw eit lediglich aus 
Tirol sowie von wenigen Stel
len in der Schweiz und aus 
Frankreich bekannt ist.

Gefährdung der 
Alpenschmetterlinge

Die einstige Vermehrung der 
biologischen Vielfalt durch 
den Menschen, bedingt durch 
eine vielfach extensiv ge
nutzte, reich strukturierte Kul
turlandschaft, ist heute einem 
erschreckenden Arten- und In
dividuenrückgang gewichen. 
Untersuchungen in England

belegen, daß durch eine Inten
sivierung (^M odernisierung) 
a ller landw irtschaftlichen  
Flächen 95% der Tagfalter 
aussterben würden. Besonders 
augenfällig ist der dramatische 
Einbruch der W iesenfauna, 
verursacht durch eine extreme 
Zufuhr an Dünger (zwischen 
1950 und 1980 in Deutschland 
etwa um das Siebenfache ge
stiegen). Einmähdige Mager
wiesen, die charakteristischen 
Blumen- und Tagfalterwiesen 
sind z.B. in Oberösterreich al
lein zwischen 1956 -1990 um 
fast 80% zurückgegangen  
(Pils, 1994). Diese Intensivie
rungstendenzen reichen zu
nehm end bereits in höhere 
Alm- und Bergwiesengebiete. 
Auch Vergiftungsmaßnah
men durch Insektizide und Pe
stizide haben teils verheerende 
Wirkungen auf die Schmetter
lingsfauna.

Eine nicht minder dramati
sche Entwicklung für Tagfalter 
besteht in der zunehmenden 
Nutzungsaufgabe von Grenz
ertragsflächen wie sie gerade 
die Bergheuwiesen darstellen. 
Als Folge stellt sich eine Wie
derbewaldung m it völligem 
Verschwinden der Offenland
arten ein.

Intensivierungsmaßnahmen 
in der Forstwirtschaft haben 
vor allem in den Tallagen zu

einer stark eingeschränkten 
Vielfalt beigetragen. Erhebun
gen in Augebieten Vorarlbergs 
konnten nachweisen, daß 452 
Laubholzarten nur 44 Nadel- 
holzfressem gegenüberstehen, 
der Artenanteil im Fichtenforst 
gegenüber dem Auwald lag 
unter 5% (Huemer, 1996). Ge
nerell ist die Situation in Wäl
dern aber noch deutlich gün
stiger als im Offenland.

K atastrophale Auswirkun
gen auf die Schmetterlingsbe
stände haben die Verbauungs
maßnahmen und Verkehrser
schließung. In beiden Fällen 
werden Biotope völlig zer
stört. Riesige Faltermengen 
werden überdies direkte Opfer 
des Straßenverkehrs. Völlig 
unterschätzt wird auch selbst 
in Naturschutzkreisen die Aus
wirkung von Beleuchtungs
körpern an/in Gebäuden und 
Verkehrswegen. So lockte z.B. 
eine starke Lichtquelle in Süd
ita lien  in einer einzigen 
Saison ca. 5 Millionen Groß
schmetterlinge an (Hausmann, 
im Druck)! Die meist paraly
sierten Falter w erden eine 
leichte Freßbeute, zertrampelt 
und überfahren, oder sie fin
den nicht mehr in ihre Biotope 
zurück und legen die Eier an 
ungeeignete Stellen. L icht
quellen im gelben oder oran
gen Bereich wie z.B. Natrium-
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tine  soicne aipine aacKsoart- 
Blumenwiese ist Anziehungs
punkt für viele Falter

dampflampen würden dieses 
Problem leicht lösen. Völlig 
falsch eingeschätzt wird 
die B edeutung der 
„Schm etterlingssammler“ . 
Die jährlichen Individuen
verluste durch die oben ge
nannten Faktoren sind nach 
neuesten Schätzungen in Eu
ropa ca. 1 Milliarde mal 
höher als direkte Auf
sam m lungen (H aus
mann, im Druck). Bei 
Berücksichtigung des enor
men Inform ationsgew innes

durch Insektenkundler, ent
blößen sich die meisten Sam
m elverbote als A b lenk 
manöver von den eigentlichen 
Problemen.

Noch völlig ungeklärt sind 
die postulierten Auswirkungen 
der Klimaänderungen im Al
penraum. Das Aussterben ein
zelner Arten, die nicht mehr 
weiter nach oben ausweichen 
können, dürfte aber kaum zu 
verhindern sein. Auch die zu
nehm ende O zonbelastung  
könnte nach neuesten Erkennt
nissen eine stark negative Aus
wirkung auf die Vermehrungs rate einzelner Arten haben 

(Arndt, 1995).
D ringender H andlungsbe

darf in Form von großflächi
gem Biotopschutz, aber auch 
Förderung der traditionellen 
Landwirtschaft ist zweifellos 
gegeben, sollen die Alpen als 
Ressource einer europäisch 
bedeutsamen Schmetterlings
vielfalt erhalten bleiben. ■

Autor: Dr. Peter Huemer, Entomologe 
am Landesmuseum Ferdinandeum, 
A-6020 Innsbruck, Feldgasse 11a

© I. Hagenstein (2)

(Lycaena helle), ein Eiszeitrelikt, 
frißt als Raupe nur den Schlan
genknöterich (u.) und ist äußerst 
gefährdet
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